
1 

Grundlagen einer ökosozialistischen Organisierung 
 

emanzipation  

24. Januar 2025 

 

Das Redaktionsteam von emanzipation unterbreitet diesen kurzen thesenartigen Grundlagentext 

als Ausgangspunkt für einen ökosozialistischen Organisierungsprozess. Wir verdichten damit 

den Diskussionsprozess, den wir am Strategieseminar am 15.-17. November in Nürnberg eröff-

net haben. Aktuelle Entwicklungen sprechen wir nicht an. Konkrete Einschätzungen und Projekte 

sind Gegenstand der kommenden Diskussionen. Ausgehend von diesen Grundlagen laden wir 

alle Interessierten ein, sich am Prozess zu beteiligen, eigene Erfahrungen einzubringen und die 

Analysen anzureichern. Das Strategieseminar am 28. bis 30. März in Potsdam wollen wir prakti-

schen politischen Herausforderungen widmen, die dieser Text nicht direkt anspricht. 

 

1. Anthropozän 

Unser Leben ist untrennbar mit der Natur verbunden 

– wir leben durch und in einem Stoffwechsel mit der 

Natur. Wir verändern die Natur durch unsere Arbeit, 

ein „Zurück zur Natur“ ist nicht möglich. Heute ist 

dieser Stoffwechsel so aus dem Gleichgewicht, dass 

die Lebensgrundlage der Menschheit gefährdet ist. 

In naher Zukunft könnten große Teile der Welt für 

Menschen unbewohnbar werden. Es geht dabei nicht 

nur um das Klima – auch der Verlust der Biodiversi-

tät, die Übernutzung von Wasser und Land sowie die 

Überdüngung mit Stickstoff verschärfen die Situa-

tion erheblich.  

Um die Grundlagen unseres Lebens zu sichern, müs-

sen wir den Stoffwechsel mit der Natur so gestalten, 

dass wir die planetaren Grenzen respektieren und 

nicht überschreiten. 

 

2. Die ökologische Frage ist eine Klas-

senfrage 

Das Problem ist nicht „die Menschheit“, sondern die 

kapitalistische Produktionsweise. Für das Kapital 

zählt nur, was den Profit steigert: Die Natur wird da-

bei zur Ressource und Deponie degradiert. Die besit-

zende Klasse kontrolliert die Produktionsmittel und 

nutzt ihre Macht, um Produktion und Reproduktion 

den eigenen Profitinteressen unterzuordnen. Die ar-

beitenden Klassen hingegen haben keinen Zugriff 

auf diese Mittel und können unter den bestehenden 

Machtverhältnissen nicht mitbestimmen, was, wie, 

wo und in welchem Umfang produziert wird. 

Die kapitalistische Gesellschaft ist durch patriar-

chale Unterdrückung der Frauen geprägt. Unbe-

zahlte reproduktive Arbeit sowie Gewalt gegen 

Frauen sind tief in den kapitalistischen Alltag einge-

bettet. Das Kapital stützt seine Herrschaft über die 

arbeitenden Klassen auch dadurch, dass es seinen 

Interessensvertreter:innen regelmäßig gelingt, die 

Ausgebeuteten systematisch zu spalten, zu rassifizie-

ren, diskriminieren und auszugrenzen. 

Nur mit einer radikal ökosozialistischen Perspektive 

können wir diese ökologischen und sozialen Fragen 

gleichzeitig angehen. Doch das wird nur möglich, 

wenn wir mit dem Wachstumszwang brechen und 

die kapitalistische Akkumulation überwinden. 

 

3. Europäische und transnationale Per-

spektiven 

Um wirklich etwas zu bewegen, müssen sich ökoso-

zialistische Kräfte über Grenzen hinweg organisie-

ren. Auf europäischer Ebene müssen wir Konzepte 

entwickeln, die den sozialökologischen Umbau von 

Schlüsselindustrien und Energiesystemen vorantrei-

ben. 

 

4. Globale Perspektiven 

Die drängenden ökologischen und sozialen Heraus-

forderungen lassen sich nur global lösen. Die Eman-

zipation der arbeitenden Klassen bedeutet die Eman-

zipation aller Menschen – unabhängig von Ge-

schlecht, Herkunft oder Ethnie. Emanzipation und 

Universalismus sind untrennbar miteinander verbun-

den: Ein Universalismus, der Ausnahmen macht 

oder Bedingungen stellt, verdient seinen Namen 

nicht. 

 

5. Ökosozialistisches Degrowth 

Technische Lösungen, die uns jetzt oder in naher Zu-

kunft retten könnten, sind nicht in Sicht – und die 

wenigen Ansätze, die existieren, orientieren sich 

weiterhin an der kapitalistischen Wachstumslogik. 
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Ökosozialist:innen fordern stattdessen, dass der 

Energie- und Materialverbrauch schnell redu-

ziert werden muss. Jedoch nicht indem der Verzicht 

einseitig den Lohnabhängigen aufgebürdet wird – 

etwa durch höhere Preise oder Einschränkungen 

beim Konsum. Stattdessen geht es darum, die beste-

henden Klassen-, Eigentums- und Machtverhältnisse 

grundlegend infrage zu stellen: gegen den ver-

schwenderischen Luxus der Reichen und für einen 

gleichberechtigten Komfort, der allen zugutekommt! 

Dabei kritisieren wir nicht einfach „Wachstum“ – 

wir kritisieren das kapitalistische Wachstum. Ein 

ökosozialistisches Degrowth fordert nicht nur den 

Rückbau bestimmter Industrien, sondern beinhaltet 

auch einen umfassenden Um- und Ausbau der ge-

samten gesellschaftlichen Infrastruktur, um nachhal-

tige und gerechte Lebensbedingungen für alle zu 

schaffen. 

 

6. Ökosozialistischer Neubeginn 

Die Linke des 20. Jahrhunderts ist gescheitert - und 

hat der emanzipatorischen Linken einen Scherben-

haufen hinterlassen. Ein tragisches Vermächtnis ist 

das Lagerdenken, der sogenannte Campismus. In 

dieser Logik wird die Welt ausschließlich als Zu-

sammenspiel von Staaten gesehen, die Machtpolitik 

betreiben. Das führt dazu, dass sich viele vermeint-

lich „linke“ Gruppen an autoritäre Regime wie Russ-

land, China oder das Assad-Regime anlehnen – eine 

Haltung, die mit einer emanzipatorischen Perspek-

tive unvereinbar ist. 

Ebenso fatal ist die umgekehrte Logik, in der „dem 

Westen“ eine progressive Rolle zugeschrieben wird. 

Am aktuellen Beispiel der israelischen Besatzungs-, 

Kriegs- und Vertreibungspolitik, zeigt sich, dass 

auch diese Positionen mit einer emanzipatorischen 

Perspektive unvereinbar sind. 

Wir stellen uns dieser geopolitischen Logik entgegen 

und nehmen eine Perspektive von unten ein, die 

sich klar auf die Seite der Bedrohten, Ausgebeuteten 

und Unterdrückten stellt – ohne dabei die vielfälti-

gen, oft widersprüchlichen Realitäten zu verkennen.  

 

7. Gegenmacht von unten aufbauen 

Die emanzipatorische Perspektive ist stets eine Per-

spektive von unten, die auf Selbstermächtigung 

und Selbstwirksamkeit der Lohnabhängigen ba-

siert. Es geht darum, die lang erlebte Passivität so-

wie die Unterordnung unter das Diktat von Unter-

nehmen und staatlichen Behörden zu überwinden 

und selbst aktiv zu werden, um gemeinsam demo-

kratisch Gegenmacht aufzubauen. Ökosozialist:in-

nen setzen auf diese Selbstemanzipation, weil eine 

andere Gesellschaft nur möglich ist, wenn die Lohn-

abhängigen die Kontrolle über die Produktion und 

Reproduktion und damit die gesamte gesellschaftli-

che Infrastruktur übernehmen. Um wirkliche Verän-

derungen zu erreichen, ist das kollektive Handeln 

der Beschäftigten an ihren Arbeitsplätzen entschei-

dend. Nur wenn sich Millionen von Lohnabhängigen 

und ihre Vertretungen als aktiver Teil einer Bewe-

gung für radikale sozialökologische Strukturrefor-

men begreifen und bereit sind, sich in ihren Lebens-

verhältnissen für einen ökologischen Umbau von 

Produktion und Reproduktion einzusetzen, kann das 

Kräfteverhältnis substanziell verändert werden. 

 

8. Reform und Revolution 

Ökosozialist:innen unterstützen jede Reform, die 

das Leben verbessert und die ökologische Belastung 

verringert. Aber das ist nicht genug. Wir müssen das 

kapitalistische System überwinden. Eine echte Alter-

native setzt auf die demokratische gesellschaftliche 

Aneignung von Ressourcen und Produktionsmit-

teln. Die Methode, Strategie und Praxis der gesell-

schaftlichen Aneignung bedeutet Demokratie, Eigen-

tum und Selbstermächtigung im Sinne der Emanzi-

pation der Lohnabhängigen zusammenzubringen. 

Ökosozialistische Forderungen orientieren sich an 

Reformen, beinhalten jedoch stets eine Logik, die 

der Logik der Kapitalakkumulation widerspricht und 

auf einen Bruch, eine revolutionäre Umwälzung 

der Verhältnisse zielt, 

 

9. Ökosozialistischer Organisierungspro-

zess 

Gegenwärtig sind wir in Europa weit von einer sol-

chen Dynamik entfernt. Die Dringlichkeit eines radi-

kalen Umbaus der Industrie und Gesellschaft sowie 

das in weiten Teile der Arbeiter:innenklasse fehlende 

Bewusstsein ob dieser Dringlichkeit, sowie der po-

tentiellen kollektiven Macht, stellen revolutionäre 

Ökosozialist:innen vor große strategische Herausfor-

derungen. Aber wir müssen: 

• die Debatte über strategische Ansätze vertie-

fen, um die Lohnabhängigen für den Umbau der 

fossilen Industrien zu gewinnen; 

• alle Chancen nutzen, um den Aufbau breiter Be-

wegungen zu fördern; 

• eine starke, revolutionäre ökosozialistische 

Bewegung aufbauen, die sich ihre eigenständi-

gen organisatorischen Strukturen gibt und Stra-

tegien formuliert, um effektiv in politische 

Kämpfe einzugreifen. 


